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Kanton Luzern Dienstag, 30. Juni 2026

Verwaltungsgerichtsbeschwer-
den, verbale Zweihänder, abge-
lehnte Kompromisse: Im Bil-
dungsbereich hat es zwischen
den Luzerner Gemeinden und
dem Kanton im vergangenen
Jahr ordentlich gekracht (siehe
Box). Nun haben sich die Regie-
rung und die Gemeinden auf
eine Übergangslösung bei den
Standardkosten für Schullie-
genschaften für die Jahre 2026
und 2027 geeinigt.

Wie aus einer gemeinsamen
Mitteilung des Kantons und des
Verbands Luzerner Gemeinden
(VLG) hervorgeht, haben die
Verhandlungspartner nun ein
«Einigungspaket erarbeitet und
einer vorläufigen Übergangs-
lösung im Sinne eines Kom-
promisses zugestimmt». Diese

Silvio Frei Übergangsregelung entspricht
grundsätzlich dem Kompro-
miss, den die Regierung bereits
im vergangenenNovember vor-
geschlagen hatte. Damit wer-
den die Gemeinden um 6,45
Millionen Franken entlastet.

Der Betrag teilt sich in 1,45
Millionen Franken Budgetent-
lastungen und rund 5Millionen
FrankenhöhereKantonsbeiträ-
ge auf. Dasselbe Vorgehenwird
für das Budget 2027 gewählt,
wobei die Teuerung berück-
sichtigt wird und die Auszah-
lung bereits im ersten Quartal
2027 erfolgt.

Dialog undLösungsfindung
gehenweiter
Ab2028soll danneinneuesMo-
dell fürdieVerteilungderVolks-
schulkosten eingeführt werden.
Dieses wird derzeit unter exter-

ner, neutraler Projektleitung er-
arbeitet. Dabei werden laut
Mitteilung verschiedene, auch
neue Ansätze geprüft. «Grund-
lage bildet eine Validierung der
bisherigen Datenbasis durch
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Seit Januar 2024 gilt im Kanton
Luzern ein neues Finanzierungs-
modell für Volksschulen: Kanton
und Gemeinden teilen sich die
Kosten je zur Hälfte. Grundlage
bilden Standardkosten, die ge-
meinsam festgelegt und nach
Schulstufe und Kostenblöcken –
etwaUnterricht,Verwaltungoder
Raumkosten – gegliedert sind.
DerKantonübernimmtdieHälfte

der Standardkosten pro Lernen-
dem,berechnetanhandderSchü-
lerzahlen vom 1. September des
Vorjahres.

Für die Raumkosten (Ge-
bäude, Einrichtung etc.) konnte
bislang kein einheitlicher Stan-
dard festgelegt werden. Eine
Arbeitsgruppe fand 2025 keine
Einigung. Der Regierungsrat
entschied sichdeshalb für einen

um 15 Prozent gestutzten Mit-
telwert: Die Gemeinden mit
den je zwölf höchsten und nied-
rigsten Kosten werden bei der
Berechnung ausgeschlossen.

Gegen diese Lösung, welche
eine Kürzung der Kantonsbei-
trägevon12,7MillionenFranken
zur Folge hätte, wehrten sich
die Luzerner Gemeinden: Sie
sprachen von einem «Ende der

partnerschaftlichenZusammen-
arbeit», und sechs Kommunen
legten Verwaltungsgerichtsbe-
schwerden ein. Auch ein Kom-
promissvorschlag der Regierung
stiess auf Ablehnung. Als Re-
aktion auf den Streit überwies
der Kantonsrat ein Postulat, das
eine Lösungsfindung unter Ein-
bezug einer externenBegleitung
beauftragte. (sfr)

eine gemischte Arbeitsgruppe.»
Die daraus gewonnenen Er-
kenntnisse sollen in das neue
Modell einfliessen.

AmGrundsatz, dassKanton
undGemeinden die Kosten der

Volksschule je zur Hälfte tra-
gen, soll festgehalten werden.
Im Gegenzug seien die be-
schwerdeführenden Gemein-
den bereit, ihr Beschwerdever-
fahren vor demKantonsgericht

bis Ende 2026 zu sistieren.
«Beide Seiten sind zuversicht-
lich, eine gut handhabbare und
ausgewogene Lösung zu fin-
den», zeigen sich Kanton und
VLG positiv gestimmt.

Es isteinregnerischerMittwoch-
nachmittag.DiemeistenSchüle-
rinnen und Schüler haben frei,
verbringen Zeit mit Freunden
oder gehen ihren Hobbys nach.
Doch statt mit Kollegen zu ga-
men, sitztLayneSurber ineinem
ZimmerdesKrienserAlters-und
Pflegeheims Zunacher und bas-
telt Geburtstagskarten für die
Bewohnenden. Schneiden, lei-
men, falten. Der bald 14-jährige
Jugendliche besucht die erste
Oberstufe und arbeitet trotzdem
bereits einige Stunden pro Wo-
che in einem Betrieb. Wie
kommtdas?

Die Antwort liefert das Ju-
gendprojekt «Lift» – die Abkür-
zung steht für «Leistungsfähig
durch individuelle Förderung
und praktische Tätigkeit». Seit
20 Jahren setzt sich «Lift» dafür
ein, Jugendlichen den Einstieg
in die Berufswelt zu erleichtern.
Bereits in der ersten Oberstufe
sollen sie erste Erfahrungen in
der Arbeitswelt sammeln. In
Kriens stösst das Projekt dabei
aufbesondersgrosses Interesse.

«Im aktuellen Schuljahr
nehmen 44 Krienser Schülerin-
nen und Schüler am Projekt teil
– das ist einerderhöchstenWer-
te der Schweiz», sagt IreneGrü-
ter. Sie unterrichtet seit über 20
Jahren am Schulhaus Meiers-
matt und ist in der Agglomera-
tionsgemeinde für die Durch-
führung von «Lift» verant-
wortlich. «Dass wir so viele
Jugendliche begleiten können,
verdanken wir den zahlreichen
Betrieben, die beimProjektmit-
machen. Auch die Stadt Kriens
unterstützt das Projekt finan-
ziell sehr grosszügig. Ohne die-
seUnterstützungwäredas nicht
möglich.»GemeinsammitGrü-
ter besuchen wir Layne an sei-
nemArbeitsplatz.

KeinErsatz für
Schnupperlehren
«Bei ‹Lift› geht es nicht in erster
Linie darum, dass die Jugendli-

chen ihren Traumjob finden»,
erklärtGrüter. «Vielmehr sollen
sie erstmals mit dem Arbeitsle-
ben in Kontakt kommen.» Die
Jugendlichen lernen den Um-
gangmitErwachsenenundbau-
en Berührungsängste gegen-
über Berufsleuten ab. Gleich-
zeitig soll ihr Selbstvertrauen
gestärkt werden.

Die Arbeitseinsätze sind
dabei kein Ersatz für Schnup-
perlehren, sondern vielmehr
eine Vorstufe dazu. Im Gegen-
satz zu einer Schnupperlehre
verbringen die Jugendlichen
über mehrere Wochen jeweils
am Mittwochnachmittag am
gleichen Einsatzort. Dadurch
lernen sie die Mitarbeitenden
besser kennen und können an-
fängliche Unsicherheiten ab-
bauen.

In Kriens läuft das Projekt nach
einem klaren Ablauf. Jeweils im
Herbst wird «Lift» den Schüle-
rinnen und Schülern der 7. Klas-
sevorgestellt.WerInteressehat,
muss sich zunächst bewerben.
Anschliessend können die Ju-
gendlichen angeben, fürwelche
Betriebe sie sich interessieren.
Im Februar findet ein Informa-
tionsanlass für die Eltern statt,
bevor im Frühling nach sechs
Vorbereitungsnachmittagen
und einem Kick-off-Event auf
dem Sonnenberg der erste
Arbeitseinsatz beginnt.

Während zwölf Wochen
arbeiten die Jugendlichen je-
weils zwei bis drei Stunden
pro Woche in einem Betrieb.
In der zweiten Oberstufe folgt
im Herbst ein weiterer Einsatz
in einem anderen Betrieb.

Die Jugendlichenwerden dabei
weiterhin schulisch begleitet
und tauschen ihre Erfahrungen
regelmässig aus. Erst danach
rücken die Schnupperlehren
in den Mittelpunkt der Berufs-
wahl.

Vorbildwirkung
für andere Jugendliche
Wie Zahlen aus dem Jahr 2024
zeigen, konnten 68,3 Prozent
der Jugendlichen, die «Lift» ab-
solviert hatten, direkt nach der
obligatorischen Schulzeit eine
Lehrstelle antreten. Genau das
ist eines der Hauptziele des
Projekts: Jugendarbeitslosigkeit
vorzubeugen und den Einstieg
in die Berufswelt zu erleichtern.
ImKanton Luzern nehmen der-
zeit 26 Schulen aus 22 Gemein-
den am Projekt teil. Und was

Silvio Frei

hält Layne selbst von «Lift»?
«Mir gefällt die Arbeit», sagt er.
«Ich lerne verschiedene Berufe
kennen und finde heraus, was
mir gefallenkönnte.Ausserdem
bekomme ich zehn Franken für
zwei Stunden Arbeit.» Auch
sein älterer Bruder habe bereits
am Projekt teilgenommen. Das
habe ihn zusätzlichmotiviert.

DieVorbildwirkungseinicht
zu unterschätzen, sagt Grüter:
«Jugendliche, die ‹Lift› absol-
vieren, übernehmen auch eine
Vorbildfunktion für ihre Mit-
schülerinnen und Mitschüler.»
ZudemseiderStolz amDiplom-
abendder Jugendlichen undde-
ren Eltern eindrücklich und ein
Vorgeschmack für die Lehr-
abschlussprüfung, oft bereits
das erste Mal im Anzug oder
festlichenAbendkleid.

Strukturförderung Ab dem
1. August können mittelgrosse
Kulturbetriebe im Kanton Lu-
zern Gesuche für Strukturför-
derbeiträge einreichen. Dazu
wirddasbestehendedigitaleGe-
suchsportal der Kulturförderung
erweitert, teilt der Kanton Lu-
zernmit. Damit schaffeman ein
Förderinstrument für Kulturins-
titutionen, welche von besonde-
rer Bedeutung sind und über
regional wirken. Die Beiträge
werden ab 2027 ausgerichtet.
Konkret unterstützt der Kanton
wiederkehrende strukturelle
und betriebliche Kosten. (mig)

Wechsel Der Verwaltungsrat
der Luks-Gruppe hat Monika
Banz zur neuen alleinigen
Standortleiterin des Spitals
Wolhusen gewählt. Sie war seit
Mai 2023 betriebswirtschaftli-
che Co-Standortleiterin und
übernimmt nun die operative
Gesamtverantwortung, nach-
dem der ärztliche Co-Leiter Ri-
chard Herzog Ende Mai plan-
mässig ausgeschieden ist. Mo-
nika Banz verfügt über einen
Master in Business Administra-
tion mit Schwerpunkt Health
Economics und arbeitet seit
2016 in verschiedenen Funktio-
nen für das Luks. Mit dieser in-
ternen Besetzung setze das Spi-
tal im Hinblick auf den geplan-
tenNeubau auf Kontinuität und
Erfahrung, heisst es in einer
Meldung von gestern.

Gleichzeitig wird per 1. Juli
die seit einem Jahr bestehende
interimistische Leitung der Kli-
nik für Medizin in Wolhusen in
eine definitive Struktur über-
führt. Der bisherige interimisti-
sche Co-Leiter Thomas Orth,
der seit 2024 als Leitender Arzt
am Standort tätig ist, wird zum
ChefarztMedizin befördert.Der
zweite bisherige Co-Leiter Ulf
Such, der seit 2023 als Leitender
Arzt für Pneumologie und Inne-
re Medizin in Wolhusen wirkt,
wird neuerCo-Chefarzt. (luz)

Layne Surber absolviert derzeit einen Arbeitseinsatz in den Heimen Kriens, Irene Grüter ist in der Gemeinde für die Durchführung von «Lift»
verantwortlich. Bild: Patrick Hürlimann (Kriens, 10. 6. 2026)

Übergangslösung im Schulstreit erreicht
Der Kanton und dieGemeinden einigen sich bei den Raumkosten für 2026 und 2027 auf einenKompromiss.

Die Vorgeschichte zum Finanzierungssystem

Früher Start in die Berufswelt
In Kriens arbeiten 44 Jugendliche dank des Jugendprojekts «Lift» in Betriebenmit – das ist ein Spitzenwert.

Beitragsgesuche
einreichen

Neue Leiterin für
Spital Wolhusen


